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Je Abſichten des Berliniſchen Hofes ſind ent—
wickelt. Deßen anfanglich vorgewandter
Freundſchafft gegen des Konigs in Pohlen

Maieſtat iſt nunmehr die Larve abgezogen,
und die unrechtmaßigſte Uſurpation an deren Stelle getreten.

So ſehr aber die neuern Thathandlungen dieſer unfriedlichen
Macht die Verletzung des ſtrengeren und geſittetern Volcker-Rechts,
(J. G. ſtrictum humanius) als ein unausloſchliches Kennzei—
chen mit ſich fuhren; je mehr auch die gewaltſame Eindringung in
das Archiv der Konigl. Geheimen Cabinets-Cantzley zu Dreßden mit
Umſtanden verknupft geweſen, uber welche man, wo moglich, viel—
mehr einen immerwahrenden Vorhang ziehen, als ſich des geraub—
ten, durch deßen Bekanntmachung beruhmen ſollte: ſo wenig ha—
ben, außer dem gerechteſten Mißfallen, welches Jhro Bonigl.
Majzeſtat in Pohlen mit allen unpartheyiſchen Machten uber
dergleichen unumſchranckte Gewaltthatigkeit gemein haben, Hochſt—

Dieſelben die mindeſte Urſache, von einer Schrifft außerlich Wiſſen
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4 Xd rſchaft zu nehmen, deren Veranlaſſung ſelbſt Jhrer Ronigl.
Majzeſtat in Preußen ſonſt geaußerten großmuthigen Den—
ckungs. Art ſchnurſtracks zuwider lauft, und welche, als eine Folge
einer Rechts- widrigen That derſelben in gleiche Schrancken
verfallt.

Allein das Publicum iſt berechtiget, diejenigen feindlichen
Handlungen genauer zu erfahren, die, ſo bald ihre Wurcklichkeit
dargethan iſt, nach eigenem Preußiſchen Geſtandniß unzulaßig ſeyn
muſſen; weil auch die kuhneſte Ableugnung einer Ungerechtigkeit,

erwieſenen Falls, die Einraumung derſelben nothwendig mit ſich
fuhret.

Uberhaupt iſt, was der Kayſerlich-Konigliche Hof allbereits
erinnert, ſehr wahrſcheinlich, daß der Stoff zu einem Manifeſte,
erſt nach unternommenen feindlichen Einbruche in Sachſen, in der

Geheimen Cabinets-Cantzley aufgeſucht worden. Denn ſo bald
man kein Bedencken getragen die Eindringung in dieſelbe zu recht
fertigen: ſo ſollten die unerlaubten Abſchrifften ſchon lange in
Preußiſcher Berwahrung geweſen ſeyn: wodoch das Datum der
Originalien bey vielen eine ſehr kurz verfloſſene Zeit andeutet.
Vorher aber ward, mit Verletzung der in dem Dreßdniſchen Frie—
den zum Grunde gelegten Amneſtie, die Ruckſicht auf die Verbin
dungen Jhr Konigl. Majeſt. in Pohlen mit dem Wieneri
ſchen Hofe vom Jahre 1744. lediglich zum Vorwande genommen:
mithin hebet ein Vorwand nothwendig den andern auf.

Doch welchem hohen Theile hatte wohl vor den Augen der un—
partheyiſchen Welt die Aufrechterhaltung der Amneſtie angelegener

ſeyn ſollen, als eben Jhro Bonigl. Majeſt. in Preußen.
Denn



RX dt
Denn ſo bald, wie hochſt Dero Seits im Circular-Reſcript vom
18ten Octobr. behauptet wird, die bloße Erinnerung des verfloſſe
nen einen Einfluß auf kunftige Maaß-Regeln haben muß, ohne
die Amneſtie zu brechen: ſo fragt ſich: ob die Folgen deren gantzli—
cher Aufhebung feindlicher und bitterer ſeyn konnen, als wenn der
Berliniſche Hof ſich rachſuchtig erinnert, oder vielmehr, wie im
gegenwartigen Falle, mit den Worten der Amneſtie und bloßen Er
innerung ſpielet?

IJn einer ſolchen, jedoch zu feindlichen Ausbruchen unverfang—

lichen Ruckſicht ware ein billigerer Bewegungs-Grund zu ſuchen,
wenn man ChurSachſiſcher Seits gegen ahnliche Falle ſich vorge
ſehen, oder bey der um ſich greifenden Ubermacht auf die in allen J

Rechten gegrundete Schutzwehr geſonnen hatte. ĩJ

Unvollzogene Handlungen dieſer Art und zur billigen Schad

loßhaltung, im Fall eines Angriffs, deßen der Preußiſche Hof alle—
zeit entubriget ſeyn konnte, ſollen, nach deßen ſchon vollbrachten
feindlichen Uberzuge, Jbmeine rechtmaßige Urſache zum Kriege
ex polt (hinten nach) darhieten. Das heißett Die Welt uberre
den wollen, daß die in den naturlichen und in den Reichs-Geſetzen
ausdrucklichſt gegrundete Befugniß, Vertheidigungs- Bundniße zu

ſchließen, ſo bald ſie nicht in die Convenienz und in die Vortheile
des nur gedachten Hofes einſchlage, unerlaubt ſey; ſo bald aber
dieſer ſich geluſten laſſe, ſeine Mit-Stande in vollem Frieden zu
befehden, benachbarte Lander an Volck und Gelde zu erſchopfen,
oder ſich an ihnen, wegen des Aufwands ſeines mit einer dritten
Macht angefangenen Krieges, zu erhohlen, alsdann alle Feindſee—

ugkeiten, ſie haben Nahmen, wie ſie wollen, das Siegel der Preuſ—

ſiſchen Billigkeit haben.
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ð W dotEs ſetzet dieſe dutwillige Uberredung das milde Vertrauen
zum voraus, daß, den gegenſeitigen Vorbildungen zu Liebe, niemand
auf die erſten und unleugbaren Grundſatze des naturlichen Rechts
werde zuruck gehen wollen.

Die Befugniß, jofelsft vle Pflicht, ſich gägen die anwachſende
auſere Macht zur bloßen Vertheibigung zu verbinden, iſt ſo noth
wendig, ſo gerecht und ſo alt, als der Urſprung aller burgerlichen
Geſellſchafft, die ſich gegen unbefugte Anfalle in Sicherheit zu ſtel

len geſucht.

Aus ſolchen obwohl genau verſchrenckten Bundnißen beſtehen
gantze Republicken. Dergleichen heilſame Vereinigung iſt die
Grundoeſte des heiligeli Röbiniſchen Reichs,und: weis!Chur und

ErbVereine ins beſondere mit ſich bringen hatte Chur-Bran
Jdenburg billig ientfallenn ſeyn miſſen. —b Mre.

a “*ü

Dieſe Verbindungen gereichen niemand zur Beeintrachti—
gung; und, du ſite nichts; tits geinetnſume Euhethett vind Hul.
fe zum Endzwerke haben. brechen ſie:an und vor ſich krinen mit au.
dern vorherelngegängelien Frieden  Allein die Friedensſtiftung

mit

Dieſes ift die gelludeſte Meynung.  Die Lehte von der Nothwen

digkeit und Befugiriß mindermachtigen Staaten, zu Erhaltung däs
Gleichgewichts als eines allen Volckern eigenthumlichen, und,
krafft des allgembinen Beſten, andere Betrathtungen uberwiegen

den Rechts:) Der Gewalt:der tiberwichtig-Machtigern Grentzen
zzu ſetzen, um!der moraliſch gewißen Unterdruckung vorzukommen,
hat unter den Chur- Brandenburgiſchen Rechts- Lehren die vor

nehmſten Verfechter gefunden.



mit einem Ubermachtigern, deren Dauer zwar zu wunſchen, ſo lan
ge ſolche aber auch von deßen Wiltlkuhr. gbhauget, und dieſe Will-
kuhr insgemein auf lauter Unterdrucküng der Nachbarn abzielet;
eine ſolche Friedensſtiftung hebt die. Befugniß nicht auf, jener Ver-
bindung unbeſchadet, mit wohlgeſinntern. Freunden ein Vertheidi
gungs- Bundniß zzu gemeinſchaftlicher Hülfe zu  ſchließen.

Ohne dergleichen  ſtandhafte Vereinigung wurde man ſich der

drohenden Ubermacht zu keiner Zeit erwehren, noch ſich einiger
Fruchte der Ruhe iemahls erfreuen. konnen. Sie iſt bey minder
machtigern. ſoö. gar, als eine naturliche-pflicht, zu. ihrer und ihrer.
treuen Burger Erhaltung. qanzuſchen  Eg ſoil ein Schwerd, ober
deren:. myhrere vereiniget, lehiglien.ein  nders, das ſo. viel mahl zum
Varderben gezucket wordenj in der Scheide erhalten.

Nur wer den Frieden zuerſt bricht, hat die Folgen der alsdann
erſt geſuchten hochſebilligen chadhaßhaltung ſeiner, zum Nachtheil
der aijn vorgus  vereinigten Nachbarn renißbraüchten Macht und

Herrſchſucht, ſich jelbſt beyzlüneſſen. 51.
Hiermit hatte alſo jun hdchlien der dherwwehute Fall eine Aehn;

lichkeit gehabt, wenn der ChurSachßiſche Hof, (nicht etwan, wie
aegenſeits im, Memoire raiſqune vorſetzlich eingeſtrezret wird, viel
leicht gleich nach dem Orenorniſchen Frieden, ſondern
nach dem inan wiederhohlie Gelegenheit aenabt, die. bſichten. des
Berliniſchen Hofes zu Unterdruckung der Sachßl Handlung inne
zu werden) ſich den Jhm im Jahre 1747. gewordenen Antrag dem
zwiſchen beyden Kayſerlichen Hofen. zu Petershurg im Jahre 1746.
errichtetzn Vertheidigungs; Pundniße hehzutreten hatte helieben

laſſen.
Es



s Ss dotEs iſt aber dieſer Beytritt, (auch in Erwegung obbemeldter
von dem Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachß. Geheimen Con—
ſilio erſtatteten Gutachten, und welche gerade das Gegentheil deſ—
ſen beweiſen, wozu ſie in der Preußiſchen Schrifft angezogen, mitt—

lerweile andere Urkunden wohlbedachtlich verſtummelt oder gar
ausgelaſſen worden) vollig unterblieben. Es fand alſo die Em—
pfindlichkeit des Berliniſchen Hofes keinen ſchicklichern Vorwurf,
als die auf ſeine Bewegilngen dieſſeits gehabte genaue Aufmerck—

ſamkeit, und die gewohnliche Communication aus den vor Ge
waltthatigkeit ſonſt bisher geſichert geweſenen Cabinetten freund-

ſchaftlicher Hofe, nebſt der Sorgfalt treuer Miniſtrorum auf eine
Art vdrzuſtellen, die vielleicht bey denenjenigen Eindruck finden
mag, die, ohne weitere Unterſuchung, nur gedachten Hof aus deß
ſen Vorſpiegelungen und nicht aus deßen unfriedlichen Handlun.

gen abmeßen.
a: Tann:

n Dieſe Handlungen ſind, außet  doß die letztern Zudringlichkei
ten alle Vermuthung und auf gewiſſe Maaße ſich ſelbſt ubertioffen,

ſo gleich geartet, daß man die beoorſteheaben unſchtwer aibibem he
genwartigen oder aus dem vorhergegangenen, in beyden aber ſo gar
die Bereuung einiger jemahls bezeigten Maßigung, abnehmen kan.

Hierin lieget der Grimd der dem Dreßdeniſchen:· Hofe io nd
thigen und untmiganglichen Worſicht, ſich nicht blindlings denn
Vertrauen zu einem Hofe zu uberlaſſen, der deſſelben zum Verder
ben ſeinen Bundsgenoßen gemißbrauchet.

Deſſen Bündniß mit ChurSachßen 'gegen den Wieneriſchen
Hof zur Zeit ſeiüer mit nur gedaächtem Hofe, wenig Monathe vor—

her, am gten Octobr. 1741. zu Klein-Schnellendorf getroffenen
Con—



 ece 9

Convention; deßen geſuchte Aufreibung, der ihm damahls ſo
freundſchaftlich anvertrauten Chur-Sachß. Armee, davon noch ſo
viel lebendige Zeugen vorhauden; Deßen nachmahlige Bunds—
widrige Trennung in dem mit dem Wieneriſchen Hofe zu Breslau
einſeitig geſchloſſenen Frieden; die, dieſes Friedens ungeachtet,
dem Dreßdeniſchen Hofe, zu deſſen mehrerer Verwickelung, zuge—
muthete Fortſetzung der Feindſeeligkeiten gegen den Wiener Hof;
alle dieſe Umſtande, um ſie nur aus derjenigen Zeit herzuhohlen,
da Jhro Maj. der Konig in Preußen Sich vor aller Welt
als einen Fteund und Bundsgenoßen des Konigs in Pohlen
bekannt; alle dieſe und inehrere Uniſtonde zeigen, wie ſehr Jhro

Ronigl. Maj. in Pohlen die Freundſchaſt des Konigs in
Preußen hoch geſchatzet, und wie aufrichtig Sie Sich derſelben

anfanglich uberlaſſen.

Allein, wenn Hochſtdieſelhen einer Macht, die durch Freund—
chaft, volles Vertrauen und Bundniße nicht zu gewinnen geweſen,
die, nachdem Sie, durch gewaltthatige Dunchzuge nd durch den
Krieg ihr Jnnerſtes gezeigetn endltchr den Zeit Punct. des Friedens
noch dazu anwendet, deirch Ableitung und Schwachung der Hand
lung, Erhohung der Zolle, Hemmung der freyen Schiffarth, und
endlich auch durch unaufhorlicb erwucherte Einhaudlung der Steu
erb Scheine, dasjenige vollends zu untergraben, was der Krieg
ubrig gelaſſen; und die, wenn ſie noch von Einigkeit und Freund—

ſchafft redet, Fehde und Unterdruckung im Schilde fuhret; oder
wenn ſie noch um unſchadlichen Durchzug anhalt, ſchon mit der
Gewalt in das Heutz der Provintzen eingedrungen iſt: Wenn
Jhro Ronigl. Maj. rin Pohlen einen ſolchen Schrancken
freyen Macht Vertheidigungs: und ſelbſt Schadloßhaltungs Bund
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As oet
niße entgegen geſezet  hatten; wurde es Jhnen wohl von der un—
partheyiſchen Welt zu verdencken geweſen ſeyn?

Dech welcherley auch Jhro Konigl. Maj. Verbindun—
gen mit andern hohen Machten ſeyn mogen, (von welchen gleich—
wohl die in dem ſo genannten Memoire raiſonné angehangten Ur—
kunden nichts dießeits abgeſchloſſenes zeigen, was fur Bewegungs—

ĩJ Grunde der Berliniſche Hof demnachſt auch immer haben mogen,

4. gegen den Wieneriſchen die erſten Feindſeeligkeiten auszuuben oder

1
den gewartigten vorzukommen: ſo hatte die kurz vorher bey der
ChurSachßiſchen Armee vorgegangene Abdanckung, ferner die ab

und der zum Ueberfluß diesfalls angebotene formliche und bundig-
4

ſeiten Jhro Konigl. Maj. in Pohlen verſicherte Neutralitat

ſte Tractat, nebſt andern zuin billigen Abkommen dieſſeits getha-
nen Vorſchlagen, Jhro Bonigl. Maj. in Preußen die volle
Sicherheit gewahren muſſen, wenn es Hochſt. Denenſelben nur
darum vorzuglich zu thun geweſen ware.

Aber die gegenſeitige Abſicht, unter dem Scheine der Freund
ſchaft ins Kand zu dringen, und, bey dem unverwehrten Durchzüge,
die zerſtreuet gelegenen ChurSachß. Volcker in ihren Stand Quar
tieren Colonnen weiſe zu uberraſchen und aufzuheben, war zu offen—

bar, daß um dieſes Uebel abzuwenden, man Chur-Sachß. Seits
alſo nicht weniger thun konnte, als ſolche in ein kKager auf allen

Fall zuſammen zu ziehen.

Wenn man gleichwohl jemahls vermuthen mogen, daß Jhro
Roönigl. Maj. in Preußen den Jhrer Armee ungehinderten
und uberall offenen Feldzug nach Bohmen unterbrechen, und die—
ſem ſcheinbarſten Endzwecke den, wie der Ausgang gezeiget, haupt

ſachlich



Es dot
ſachlich verabzielten Umſturtz der Sachßiſchen Lande vorziehen wur—
den: ſo waren ganz andere Mittel vorzukehren geweſen.

Sachßen empfindet alſo, durch. eiues der klaglichſten Schick.
ſale, daß zu Hochſtgedachten Koniges Gemuthsbilligkeit abermahls

fehlgeſchlagene Vertrauen, daß Sie, wo nicht den heiligſten Ver—
ſicherungen, doch der ſelbſtredenden That, den Beyfall nicht verſa—
gen, und die diſſeitigen billigſten Vorſchlage unmoglich verwerffen
konnten: Da Sie doch offenbar uberzeuget ſeyn mußten, daß, wenn
diſſeits die. erſte Abſicht geweſen, es ſollte das Chur-Sachß. Corps
zur Kayſerlich-Koniglichen Armee ſtoßen, man warlich die Preußi
ſcher Seits vorgenommene feindliche Einſchließung nicht abgewar—
tet, oder doch init eben denen betrachtlichen Magarinen ſich verſorgt
haben wurde, deren Anſchaffung man Chur-Braudenburgiſcher

Seits dem Chur-Sachßiſchen Hofejals eine Gefahrde, zur Laſt le
get, da doch deren kundbaren Maugel vielmehr, als die feindlichen
Waffen, die Sachßiſchen Volcker der Preußiſchen Underſohnlich—

keit zum Opfer bloß geſtellet hat. 9—

Hier iſt nur mit wenigen zu gebencken, was der Welt umſtand
licher vorgeleget zu werden verdienet: mit wekher Harte man die
treuen Sachßiſchen Kriegsgefangenen Soldaten zum Brandenbur—
giſchen Dienſt zwingen, und, da nach allen Kriegs- Artickeln und
Rechten der Volcker, die Kriegsgefangenſchaft den Eyd, womit
die Solbaten ihrem Herrn vor GOTT und der Welt verbunden,
nicht aufloſet, noch den, nach erfolgtem Frieden wieder loß zugeben—

den Kriegsgefangenen wider das Jntereſſe ſeines Herrn ins Feld
fuhren laſſtt, man die Treue einer Nation ſo wenig an den Fein—
den zu ſchatzen gewuſt, daß man ſolche, nachdem vorher die Offciers,
gegen alle Vermuthung, von den Regimentern getrennet worden,

B 2 mit



A dzet
mit, Gewalt unterſtecken und ihnen mit Hunger und Schlagen den
Meineyd aufdringen wollen. Da ſich nun viele vor der Zunothi—
gung, gegen das Vaterland zu dienen, durch die Flucht zu ret—
ten geſucht, iſt ſs gar den Chur: Sachßiſchen Gerichts: Perſonen und
Unterthanen bey den harteſten Straffen deren Anhaltung aufgele—
get, und deren Auſſenbleiben an den nachſten unſchuldigſten Ver—

wandten gegen alle principia, quod delicta teneant ſuos auctores,
durch harte Gefangniß geahndet worden. Den Officiers hat man
hingegen einen ſolchen Revers vorgelegt und zu unterſchreiben ge
nothiget, nach welchem ſie, nicht etwan bloßerdings nicht wider
Preußen, ſondern ſich

351

zinn feiter affern Fuiſſancæ Militair. und CIVII.-
odienſie vdyr. dat dusnjanes; fie, haben Nahmen,

21 bawie iſte wollino wider auiccierncaar: inveh incdlirecte

ncut gebrakhennn n νν q“
zu laſſen, mithin zur Selbſt-Verkurtzung alles Lebens. Unterhalts
oder zu ganz unmoglichen, und folglich als nicht angehangt zuſcha
tzenden Bedliigungen, verbindlich gemacht wordrun:. vhne zu  uber
legen, daß dergleichen wider alle kundbare Rechte ſtrettende Get
waltthatigkeit und nufs hochſte getriebene Unbilligkeit, die erzwun
gene Verbindlichkeit ſelbſt aufloſet.

Nun verbleibet, nach dem Schiekſale der Chur-Sachßiſchen
Armee, das furwahrende Betragen des Preußiſchen Hofes in den
ChurSachßiſchen Kanden ubrig, denenjenigen die Augen zu ofnen,
die ſich jemahls hatten mogen verleiten lafſen, zu glauben, daß die
bloßen Grund. Satze und Maaß  Regeln des Krieges Chur-Bran
denburg genothiget hatten, den Rucken von Sachßen aus ſicher

zu haben. Die
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Die Regeln der Klugheit, Jhro Ronigl. Majeſtat in

Preußen allen ubrigen Betrachtungen vorgreiffen laſſen, haben
Jhneu nunmehr diejenige Sicherheit im Uebermaaße gegeben, wel—
che Sie von der Bundigkeit eines Jhnen dieſſeits angebotenen
formlichen Neutralitats-Tractats nicht erwarten wollen. Sie
ſind Meiſter eines in vollem Frieden uberfallenen Eandes. Sie
haben offene Stadte einnehmen konnen: denn Sie kamen als
Freund. Die Konigl. Reſidentz. Stadt Dreßden und das Konigl.
Schloß wurden beſetzt, und die freundſchaftlichſten Verſicherungen
den erſten Tag wiederhohlet, damit die den folgenden unternom—
mene und von Tage zu Tage empfindlicher und bitterer gewordene
Zudringlichkeiten deſto unerwarteter waren. Einige zuruck geblie—
bene Officiers wurden, auf den erſten Winck der bisherigen Freun—
de, oder vielmehr auf das Geheiß des fremden Commendanten,
mittelſt vorgelegten Reverſes ohne Schwerd. Streich zu Kriegs:Ge
fangenen gemacht, das Konigl. Staats- Miniſterium, durch den
General-Feld-Marſchall von Keith, auſſer Activitat geſetzt; und
gleichwohl ward, welches der Nachkommenſchaft unglaublich ſchei
nen mochte, ohne die angebliche Freundſchafft aufzuheben, das
Chur. Sachfiſche Lager von allen Seiten eingeſchloſſen. Jnmittelſt
wurden Feſtungen niedergeriſſen, eine andere angeleget, Zeughau—

ſer in Dreßden und Weißenfels ausgeleeret, und damit auch keine
Canone zur Unſicherheit der Preußen ubrig bliebe, wurden einige
wenige Stucke, die man noch in Zeitz vorfand, vollends weggefuh—
ret. Die Feindſeeligkeiten begunten endlich vor dem Gachſiſchen
kager, und nachdem dieſes aus Mangel der Lebens. Mittel ſich nicht
langer: halton konnen, und ietzt in ganz Sachßen keine Armee des
rechtmaßigen Chur- und Eandes. Furſten mehr vorhanden, welche
dem Berliniſthen Hofe an der Ausfuhrung ſeiner Anſchlage hin—
dern oder. Jhm die vorgeſchutzte Beſorgniße geben kan: ſo bleibt

B3 dem
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demſelben vor den Augen der ganzen Welt wohl nicht der mindeſte
Vorwand ubrig, ſich der Kandesherrlichen Caſſen und der Admi—
niſtration des durch die bisherigen Drangſale ganz erſchopften Lan—
des langer zu ermachtigen. Dieſes iſt Sonnenklar. Reine Ge—
ſinnungen haben niemahls fremdes Gut an ſich behalten. Viel—

J leicht aber, daß die niemand verborgenen Maaßgebungen des
Selbſt-Nutzes und der abwechſelnden Herrſch-und Haab-Sucht
unter die Regeln der Convenientz mit aufgeſtellet worden.

Der ungehinderte Zufluß der Einkunffte aus der Koniglichen
Rent-Cammer hatte wenigſtens Jhro Majeſt. der Konigin
und dem hohen Ronigl. Hauſe diejenigen Mittel gewahret,ſuf welche, iedesmahl aus Konigl. Preußiſchen Handen erſehen zu

J muſſen, nicht der mindeſte Anſchein des Rechts und der Wohlan—
ſtandigkeit erfindlich zu machen; ſo wie die niemahls geweigerte
Auszahlung, deren man ſich in dem Konigl. Preußiſchen Circular
Reſcripte vom 18. Octobr. beruhmet mit der wahren Beſchaffenheit
der Umſtande und derjenigen ganz widerſprechenden Veranſtaltun—
gen nicht zu vereinbaren ſtehet, nach welchen noch am gten Nov.

uiui 14000. rthl. aller Vorſtellu g zu dem ndthidſten Tafelgeldern des
Ii Konigl. Hofes und Unterhaltung Dero Hofſtatt ungeachtet, demJ—

J Preußiſchen Beamten ausgeantwortet werden mußenJ

Wie iſt mit dem der Stadt Leipzig angeſonnenen Erlag an
583167. rthl. 17. gl. die nach der gegenſeitigen Declaration bey der
Einruckung ſchlechterdings geſuchte Sicherheit; Wie iſt

14*

mit der Verſperrung aller Konigl. Caſſen zur Beſoldung der Colle
giorum, Canzleyen und Hof-Diener, und mancher in außerſte
Noth verſetzten Konigl. Diener und Unterthanen der Preußiſchen
Seits ſo vielfaltig wie im Schooße des Friedens angeprieſene Ruhe-

ni Stand
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Stand zu vergleichen, wenn anders ſolcher nicht lediglich auf dem

etwa den Unterthanen gegonneten Gebrauche der Luft und des
Waſſers, und einigermaßen der Wohnung, und auf der uber
ſie und ihr Eigenthum noch nicht verhangten Plunderung gegrun—

det iſt?

Mit welchem Fuge laſſet der ungehinderte Handel und Wan
del ſich von dem Gegentheil anfuhren, wenn zwar den bedrangten
Unterthanen erlaubt wird, zu kaufen und zu verkaufen, aber zugleich,

durch Erpreſſung des Landes, auch der Vertrieb fremder Waaren,
und das damit verknupfte Wohl anderer Lander und deren Unter—
thanen, mithin aller Handel und Wandel von ſelbſt aufhoret?

Eben dieſe klagliche Beſchaffenheit hat es mit dem Ackerbau.
Die dem Lande ſo gar von ſo abgelegenen Orten zugemuthete Lie—
ferungen, daß die Fuhren den Betrag derſelben faſt verdoppeln;
Die ausgeſchriebene Recroutirung und offt mit Zwangs- Mitteln
begleitete Werbung, welche das kand von ver juugen Mannſchafft
zur Feld-Arbeit entbloßen; Die allgemeiile Fourungirung, die dem
Eandvolcke an vielen Orten nicht das Saat: Korn ubrig gelaſſen;
alles dieſes ſind ſo viel Veranlaſſungen zur Theurung und Hungers—
noth, daß das allgemeine Elend ſich nicht nur im ganzen Lande aus—
breiten, ſondern, aller Regeln der vorbauenden Behutſamkeit unein—
gedenck, ſelbſt auf die Preußiſcher Seits uberhaupt zu ubermaßig,
fur eine Konigliche Reſidenz, wie Dreßden, zu ungeziemend, und
zu Verhutung einreißender Kranckheiten, zu dicht einquartierte,
und mit ſo vieler Belaſtigung diſſeitiger Jnſaßen (die nicht verſchon
te Geiſtlichkeit mit gerechnet) immerzu abwechſelnde Volcker, noth
wendig zuruck fallen muß.

Nerck—
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Merckwurdig iſt das nur beruhrte Recroutirungs Geſchafte

der ehemaligen Sachſiſchen Regimenter. Es iſt durch den Konigl.

Preußiſchen Staats: Miniſter von Bork unter angedroheter milita
riſchen Execution und unnachbleiblichen Leibes- und Feſtungs—
Strafen, den Chur-Sachſiſchen deputirten Standen, Creyß Haupt
leuten, und Creyß-Amt. auch Kriegs-und Ereyß- Commiſſarien,
d. d. Torgau, den 30. Octobr. und 1. Nov. aufgelgt worden, eine
ſtarcke Anzahl Recrouten, davon der kleineſte 5. Fuß, 5. Zoll groß—
und nicht uber 28. Jahr. alt ſeyn ſoll, zuſammen zu bringen, und

am 1zten deßelben Monaths ins Brandenburgiſche zu liefern, bis
dahin ſie fur die Eſcortirung und richtige Ablieferung ſelbſt zu ſte—
hen hatten. Wenn auch die Ritterſchaft hierbey ihre Vafallen. und
Unterthanen-Pflicht ſo weit vergeßen wollten, dergleichen von der

Sachſiſchen Nation und redlichen Lehnmannern nicht zu vermuthen,
oder dieſslben, mittelſt. ſolcher heyFurſten teutſchen Geblutes gegen
teutſche Ritterſchaft und Stande zur Zeit nicht hergebrachten Be
drohungen von Leibes und Feſtungsſtrafen, iemahls zu verleiten
ftunden, ihrem angebohrnen kandes: Furſten und Herrn die Hochſt—
Demſelben mittelbar oder unmittelhar gehorige. Unterthanen zu ent
ziehen: ſo ſtreitet die anberaumte Friſt, und, beh der Brandenbur:
giſchen ſelbſt eigenen Werbung, das Unvermogen, die Leute, wie ſie

verlanget werden, zu finden, die ausfundig gemachten zum feindli—
chen Dienſte zu zwingen, und die gezwungenen. biß zu einem entle
genen Marſch, (was doch ſelbſt der Gegeniheil mit eigener Heers—
Kraft an den Kriegs- Gefangenen nicht uberall zu bewircken ver—

mocht) beyſammen zu halten, wider dieſe harte und eine Einladung
zu einem Verbrechen weſentlich in ſich enthaltende Auflage. Ver—
pflichteten Dienern und Unterthanen auf ſolche Maaße anbefehlen,
ihrem rechtmaßigen Herrn die Schatz- Kammern und Gewolbe aus
zuraumen, und die Schatze dem Feinde zu bringen, wurde ein eben

ſo
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ſo ſtrafoares, aber nicht ſo verfangliches Verbrechen begehen heißen,
als wenn Vaſallen ſich unterfangen ſollen, das Mark des Landes
und das correlatum aller Herrſchaft, die Unterthanen, treuloß ab—
wendig zu machen, und ſelbſt zu des Feindes Fahnen zu fuhren.

So bald nun der Berliniſche Hof. dieſes alles fur ertragli—
che und milde Lieferungen anſiehet, ſich der Chur-Sachſi—
ſchen Kandes: Abgabe bemeiſtert, die den Auslandern verſprochene
Bezahlung der Steuer-Zinſen keinem Theile halt, und zuforderſt
das Konigl. Geheime Raths-Collegium und die Konigl. Confe—
renz-Miniſters außer aller Activitat geſtellet hat: ſo iſt es Jhm
ein leichtes, der ſeine Macht und Einkunfte nicht mit baaren Vor

theilen vermehrenden Gerechtigkeit endlich noch den Lauf, oder, wie

Er, Jnhalts des Circular-Reſeripts vom 18ten Octobr. alle Hofe
verſichert, alle Juſtiz-Collegia in ihrem Gange und behoriger Acti
vitat zu laſſen; uneingedenck, daß ja dieſe Collegia in den wichtig
ſten Fallen von dem Konigl. Geheimen Rathe dergeſtalt abhangen,
daß die Entſcheidungen derſelben, durth Jnctctivitat dieſes Col.
legii liegen bleiben mußen. Wer ſiehet nicht; daß dieſe Preußiſche
Verſicherungen ſo widerſinnig lauten, als: ob einer ſich eines im
Gange gelaſſenen Uhrwercks, dem er nur die Triebfeder genommen,
ruhmen wolte? Es iſt zweifelhaft, ob in dieſem Vorgange, die An—
zeige einer umzukehrenden Verfaſſung, oder vielmehr eine Unwißen—
heit derſelben hervor leuchte, und der Welt dieſe Unwißenheit der

Landes-Verfaſſung mit der angemaßten Adminiſtration zu verglei—

chen anheim gebe.

Alllein dieſes unverlangte Geſchafte, dieſe Geburt der Über—
macht und des Eigennutzes, wird in der Konigl. Preußiſchen De—
claration und ſonſt ein DEPOSITVM genrunet. Die Rechts—

C Ge—



Gelehrſamkeit kennet zwar das Wort in dem gegenwartigen Ver—
ſtande ſo wenig, als das Publicum die Moglichkeit begreiffen wird,
wie, nachdem die Lander auſerſt mitgenommen, Feſtungen geſchlei—
fet, andere, wie Torgau, mit Niederreiſſung vieler Hauſer befeſti—
get, Wittenberg, deßen Walle doch in offentlichem Kriege Kayſer
Carl der Funfte verſchonet, bey der erſten Preußiſchen Einruckung
zum Theil niedergeworfen, ſo gar bey Stolpen die uralte koſtbare
Waſſerleitung vorſetzlich verdorben, Waldungen, wie bey Dreßden,
ausgehauen, und die Jagden verheeret worden, wie, gegenwartigen
Falls, (wenn man auch die Wittenbergiſche wieder aufzurichtende
Feſtungs-Wercke ausnimmt) das angebliche Depoſitum in dem
Stande, in welchem es vor der feindlichen Eindringung geweſen,
und wozu viel Jahre erſordert werden, wieder herzuſtellen ſey.
Und obwohl die uſurpirende Macht Jhrer Geſetz. widrigen Hand
lung, da es einmahl auj dio Wiltkuhr  aukam, ieglichen andern Nahe
men mit eben ſo. gutem Fuge, als die: Benennung eines Depoſiti

geben konnen, wo vornehmlich auf das freywillige Vertrauen des
Deponentis, und inſonderheit auf Treu und Glauben des De-
poſitarii. geſehen wird:  ſo hatten doch dieferrernd  unvrte Bedenck
lichkeiten der unbefugten Selbſt-Nutzung und der, nach vollig er
langter Sicherheit, von allem Vorwande entbloßten Vorenthaltung,
ſelbſt auch in Erwegung. des in den Augen der ehrbaren Welt vor
enthaltenden Depolitariis erwachſenden Nachtheils, einigen billig.

maßigen Einhalt thun mogen.

Damit nun dieſem Widerſpruche der Preußiſchen Declaratio-
nen mit den uber Sachſen verhangten Drangſalen ja kein unpar—
theyiſcher Zeuge ubrig bleibe, ward den in Dreßden befindlichen
Botſchafftern und Geſandten der unverlangte Abzug neuerlich zu
entboten. Die Wurde ihrer Hofe und die ihnen ſelbſt, in dem kan

de,



de, und an dem Hofe desjenigen Furſten, an den ſie geſandt worden,
anklebende Vorrechte haben dieſe Miniſtri ſelbſt zu vertreten gewuſt.
Nunmehr aber wurden ſie auch uberzeuget, daß es dem Preußiſchen
Hofe noch zu wenig geweſen ware, die Reichs-Satzungen zu verle—
tzen, wenn vor deßen Eingriffen den Rechten und der Wohlanſtan—
digkeit der Volcker noch einige Ehrerbietung ware vorbehalten
worden.

Doch, als ob alles dieſes noch zu wenig und etwas heiligers
anzutaſten ubrig ware: ſo muſte aus einem vorhabenden Land
friedens. Bruche in dffentlichen Kirchen-Gebete! ein Religions—
Werck gemacht, und eine uber die proteſtantiſche Glaubensgenoßen

obſchwebende Gefahr dem Publico vorgebildet werden. Wer kan
der Ungerechtigkeit bey ihrem erſten Ausbruche ihre volle Große zu—

trauen? Der gemeine Mann ward in jenen Vorurtheilen unterhal

ten, und mochte glauben, der Beweis wurde nachfolgen: ob wohl
weder abzuſehen, wer der Hulfe bedurffe und ſie verlanget, noch
wem man ſolche ungebeten aufdringen wolle. Dieſen Beweis iſt
der Konigg in Preußen noch der Welt ſchuldig geblieben:
immittelſt iſt der feindliche Uebetfall ves erſten Evangeliſchen Chur—
furſtenthums und die außerſte Bedrangung ſo vieler Evangeliſchen
Unterthanen die erſte That geweſen, womit Er Seine angebliche

Handhabung und Aufrechterhaltung des Evangeliſchen Weſens
ausgeſchmucket. Die geringſchatzige Art, mit welcher dieſer Furſt
in den Memoires de Brandebourg von der Reformation geſchrie—
ben, und welche ſo gar den Wiederſachern Raum gegeben, kan,
als ein offenbarer Beweis Seiner wahren Art zu dencken, billig
gegen einen Furſten angefuhret werden, der kein Bedencken traget,

C a dasD Siehe die Briefe des P. Seedborfs in der neuen Auflage, und die
Tubingiſche Beantwortung.



20 R3 Sbdas Vertrauen der Evangeliſchen Mit Stande zu dem Chur-Sach
ſiſchen Directorio, durch anmaßliche Grunde zu ſchwachen, welchen
Seine eigene Reichs-Geſetz-widrige Handlung die Abfertigung,
und ſo mancher Seufzer ſo vieler bis aufs Blut ausgepreßten
Augsburgiſchen Confeßions-Verwandten das vielleicht nur allzu—

dauerhafte GegenZeugniß geben muß.

Alles bis hierher angefuhrte ſind wurckliche Thaten, die allen
Preußiſchen Erklarungen gleichſam entgegen rufen. Jene machen
wurcklich ein kand unglucklich und ſtoren den Ruheſtand des Reichs:

Dieſe beſtehen aus allgemeinen wohllautenden Verſicherungen der
Gerechtigkeit und Maßigung, die bey der erſten Vergleichung mit
wurcklichen Drangſalen vereitelt werden.

So gar erhellet die Schwache:der gegenſeitigen Grunde dar
aus, daß man Neben-Umſtande verandert, oder auch Kleinigkei-
ten zu erdichten kein Bedencken tragt. Die geruhmte Zulaſſung
alles erforderlichen Vorraths von Lebens-Mitteln und andern Er—
friſchungen ins Kager vor die Tafel Jhro Kanisl. Majeſt. in
Pohlen war, wie auf beyden Seiten bekannt genug feyn mußen,
mit ſo vielen Schwurigkeiten verknupft, daß auch dieſe Proviant—

Wagen einmahl bey acht Tagen aufgehalten worden. Bedurfte
man von einem durch die Bohmiſchen Geburge angeblich gantz neu

gemachten und hier und da mit Pfahlen bezeichneten Wege, auf
welchen die merckwurdige Aufſchrifft: Militair-Straße ſich befin—
de, einen der ſchwachſten Grunde zu entlehnen; da nicht einmahl
die eigentliche Gegend, noch das Gebiete angezeiget wird, wo ſolche
anzutreffen? Stunden ſie im Bohmiſchen, wo doch dergleichen ge—
wiß nicht bekannt, ſo fande die Anzeige in keiner Schrift gegen Chur

Sachſen ſtatt. Sollen ſie auf dem Sachſiſchen Gebiete ſtehen: ſo

iſt



W3 Sr 21iſt man genothiget dirſer grundfalſchen und in keine Wege zu erwei—
ſenden Belaſtigung, wie uberhaupt, ſo auch ins beſondere zu wider—
ſprechen, daß niemahls weder in dieſen noch in vorigen Kriegen,
dergleichen Pfahle geſetzt worden.

Ob aber die gegenſeitige vermeintliche Haupt Grunde triftiger

ſind, als jener Behelf, laſſet ſich ſo fort aus den Reichs-Geſetzen
beurtheilen.

Daß zwar diſſeits. unvollzogene Vertheidigungs Bundniß,
welches die Chur- Brandenburgiſche Rache gereitzet, flöße, wenn
es auch vollzogen worden, allezeit, als eine ReichsStandiſche Be
fugniß, auns dem bekannten q. Gaudeant des VIII. Art. des Weſt
phaliſchen Friedens, mit dem VI. Art. der Kayſerl. Wahl. Capitu
ſation beſtarket, des nemlichen Geſetzes in; welchem Jhro Kayr
ſerl. Maj. ſich anheiſchig gemacht, mit Reichs vaterlicher Vor
ſorge den Landfrieden und andere ReichsSatzungen zu handhaben.

5 uu— 2 ufi JueWie wird aber der Chur-Brandenburgiſche feindliche Ueber—

fall zu Ahndung reinesnallemaht geſezmaßtigen doch unvollzogenen

Vertheidigungs:Tractats mit der Gerechtigkeit; wie der Friedens—
bruch eines Ehurfurſtens und hohen Reichs-Standes mit einem
andern Churfurſten und hohen Reichs. Mit. Stande mit der Chur
furſten: Verein von 15219. 6. und mit dem ſo hoch verponten Land
frieden ſich vereinigen laſſen? Mit einem Geſetze, vor deſſen Errich—
tung ein jeglicher der Raub ſeiner benachbarten Feinde werden

konnte, und ohne deſſen Erhaltung derjenige, der ietzt in den ent—
ferneteſten Gegenden Teutſchlandes das Schickſal der Sachſiſchen
kander erfahret, und mit ruhigem Nachſinnen patriotiſch behertzi
get, ſeine Ruhe nicht lange genießen wurde, wenn nachbarliche will—

C3 kuhr
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22 Ea tkuhrliche Friedensſtohrungen die Sicherheit aus dieſem heilſamen
Geſetze in ſolchen Gegenden verdringen ſollten. Doch auch jene
ungluckliche Zeiten Teutſchlandes, dieſe Befehdungen hatten noch

ihre Gewohnheiten, als Geſetze; und man drang, nach teutſcher
Sitte, niemahls mit verſtellter Freundſchafft, niemahls ohne War—
nung, in ſeines Nachbars Hufe.

Gegenwartig laßt ſich aber die Reichs-Standiſche Obliegen
heit, in Beobachtung des dem heiligen Romiſchen Reiche mit ſo
vieljahriger Muhe erworbenen und in allen neüern Reichs-Grund—
Geſetzen beſtatigten Kandfriedens auf keine Weiſe ſchwachen. Oh
ne allen Vernunfft. Schlußen Zwang anzuthun, wurde wohl nicht
voraus zu ſetzen ſeyn, daß Jhro Konigl. Maj. in Preußen
in dem gegenwartigen Kriege bloßerdings als Konig und nicht als
Churfurſt, ober als elnmachtiger Stand des Reichs gegen einen
andern hohen Reichs-Stand erſchienen? ſo wentg man vbegehren

wurde, daß die Jhro Königl. Maj. in Pohlen in Dero
Reichs Landen geſchehene harte Zudringlichkeiten von Hochſt. Dero
ſelben eigentlich, als Koönige in Poblen, zu ahnden. ſeyen. Der
feindliche Ueberfall iſt aus Reichs-Kanden mit der vorzuglichen
Chur-Brandenburgiſchen Macht geſchehen, und der Schauplatz des
Krieges in einem teutſchen Churfurſtenthum erofnet worden.

Dieſen Reichs-Satzungs:widrigſten Unternehmüngen haben
Jhro Bönigl. Maj. in Pohlen unb Churfurſtl. Durchl.
zu Sachßen die Geſetzmaßigſte Anzeige bey Kayſerl. Majeſtat
und dem verſammleten Reiche, um Obriſt-Richterliche Hulffe und
Bundsmaßigen beſchleunigten Beyſtand entgegen geſetzet. Jhro
Sache iſt die Sache des geſammten Reichs-Schadloßhaltung und
Sicherheit aufs kunftige ſind gerechte Anforderungen, welche Jh

nen
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nen die Natur einer Unternehmung abnothiget, die der Augenmerk
und die Befremdung aller Hofe geworden.

Bevor man aber die erlittenen Zudringlichkeiten in ihrer Groſe

und Mannigfaltigkeit diſſeits der Welt vorlegen konnen, hat der
Berliniſche Hof, gerade, als bey rechtmaßigſt vollbrachter Sache,
uber ungegrundete Beſchuldigungen des doch ſo empfindlich belei—
digten Theils Klage erhoben, und zur angeblichen Rechtfertigung
ſelbſt redenden Ungerechtigkeit eine Schrift uber die andere austhei—
len laſſen? Jn denſelben iſt den Volcker- Rechts- und Reichs. Ge
ſetzmaßigſten Bundnißen und den zur bloſſen Vertheidigung gepflo
genen Handlungen gekronter Haupter der unwurdige Anſtrich von

Zuſammenverſchworungen und Verrathereyen (com.
plots trabiſons) zu geben verſucht worden.

Allein dieſes iſt die Sprache der Uebermacht, die ſich den
Schrancken der Maßtanng And. Achtung var gleich erhabenen oder
als Reichs. Glieder hochnanſehnligen Vin?  UnvertraglichS

entreiſſet. Den aufferardeijtlichſten vnναan gleich geartet,T—

fieng ſie in dem erſten Ausbruche gegen den vorigen Furſten und
Biſchof von Futtich mit auaemaßten Beſtrafungen an, und
ward in den dem Herzoglich Mecklenburg· Schweriniſchen Hofe zu
gedrungenen weoruckungen, auch hey dem nlit den ſcharfſften BeAhn

drohungen geden die Reichs: Stadt Ulm gefchutzten uzerbungs. Er
ceße, ſorgfaltigſt fortgeſetzet. Sie wirdendlich Geſetz  loß, und iſt
befremdet, wenn das aufgeburdete Joch nicht blindlings und ge—
dultig angenommen wird. Sie nennt es wohl gar mit dem unge—
ziemendeſten Ausdrucke eine Widerſpenſtigkeit, ſo bald der Ab—
wendung des ganzlichen Umſturtzes der Freyheit Maßregeln vorge—
kehret worden. Dieſe ſeltſame. Sprache ward auch nothig, ſo bald

der



24 i—der Nachwelt ein Denkmahl der iezt obhandenen Gefahr, und dem
verſammleten Reiche eine Erinnerung der wanckenden Sicherheit
ſollte aufgeſtellet werden.

Dieſe Erinnerung ſchlagt an alle redliche Teutſch.geſinnte Her—
zen, und giebt der ganzen unpartheyiſchen Welt zu uberlegen, auf
welchen Handen die Erhaltung Reichs-Standiſcher Vorrechte be—
ruhete, wenn dieſe von jenen zu erwarten waren wenn endlich das
Band zwiſchen Haupt und Gliedern ünd dieſer unter ſich, nebſt
der Erfullung gemeinſchaftlicher Reichs-Verfaſſungs maßiger Ver

bindlichkeit von der Willkuhr einer bald drohenden, bald
verheiſſenden, immerfort aber einbrechenden Ueber

mmacht abhangen ſollte.
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